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An posıtıven Aspekten der bısherigen parlamentarıschen tern dem Parteiapparat entsprechende Manıpulatıionen.
Arbeit führte Jelzin die „Klugheıit un die Angriffslust 1N1- Deshalb 1St für eiınen erfolgreichen Fortgang der Parla-
SCI Deputierter, das Fehlen des SOSCNANNTLEN Angstsyn- mentarısiıerung des sowJetischen polıtıschen Lebens unbe-
droms“ Negatıv bewertete die schlechte Vorberei- dıngt notwendıg, da{fß diese Gesetze und Verordnungen
Lung und Organısatıon der Sıtzungen, W as für ihn das bald verabschiedet werden.
Werk des 1in Organısationsiragen eigentlıch ertahreneren Dıe SowJetunion befindet sıch auf dem Wege A0 Parla-
Parteiapparats IST. Unzutrieden 1St auch darüber, da{fß mentarısmus. Dieser unterscheidet sıch bısher prinzıpiell
nıemand auch nıcht Gorbatschow oder Ryschkow eın VO westliıchen insofern, als sıch dıe Upposıtionsgruppie-
präzıse tormuliertes radıkales Programm ZUr Heraustüh- rungs sowohl A4US Parteılosen als auch 4U S Mıiıtgliedern der
rung des Landes AUS der Wırtschaftts- und Finanzkrise regıerenden Parte1 ZUsammensSeLZ Dıie 1ST aller-
präsentierte. dings keine Eınheıtsparte1 mehr, sondern dürfte INZWI1-

schen praktısch aus dreı verschiedenen Parteıen bestehen:Es dürfte die Linıe Gorbatschows seın, die Volksvertre- den Reformern, den Konservatıven und den Radıikalen.tungen stärken auf Kosten der Parteı als dem ZUr eıt Erste Schritte einem Mehrpartejensystem sınd ohlkonservativsten eıl des sowJetischen polıtischen Sy- eher auf regıonaler Ebene CErWarten, In den baltı-Dıi1e Tagung des Volkskongresses WAar eın EnrSter

leiner Schritt In dıese Rıchtung. Jelzın orderte eın (se- schen Unionsrepubliken, dıe Demokratisierung der
keine Fortschritte macht und dıe VolksfrontenSE über dıe Rolle der Parteı, das verhindern soll, da{fß die

Parte1ı wıeder alle Macht 1m Staate sıch reıilst. sıch dann polıtıschen Parteıen erklären. Wenn
stımmt W1€e Gorbatschow auf der Parteikonferenz

Dıiıe zunehmende Parlamentarıisierung der SowJetunıion da{fß sıch ohne Retftorm des polıtischen Systems die radı-
bedeutet zugleıch für die Parteı Machtabgabe. Der In 1N- kale Wıirtschaftsreform totlaufen werde, galt dieser
direkter Steuerung ertahrene Parteıapparat wırd das Satz auch umgekehrt: hne radıkale Wırtschaftsreform,
verhindern versuchen. Wıe erfolgreich diese immer noch ohne Zerschlagung des onopols des Staatseigentums,
funktioniert, 1STt der Tatsache entnehmen, da{fß infolge fehlen der polıtıschen Reform, der Demokratisierung,
der Steuerung der Kandıdatenauswahl für die Wahlen 1m Entsprechung und Fundament IN der Wırtschaft. Insotern
Volkskongrefßis die Demokraten ın der Mıiınderheit 1St der Beschlufß des Obersten SowjJet der Ende
(Moskau News, 89) Das Fehlen VO Gesetzen über seıiner ersten Sıtzungsperiode Ende Julı, den baltıschen
den Status des Abgeordneten und der Komuitees bzw Unıionsrepubliken a b 1. Januar 1990 dıe weıtgehende
Kommıissıonen des Obersten SowjJet der SOWIE wırtschaftliche Selbständıigkeıt gewähren, eın u
einer Geschäftsordnung für den Volkskongrefßs erleich- Zeichen. Eberhard Schneider

‚„‚Man hat sıch abgewöhnt, ın Deutschen Gegner
sehen“

Eın Gespräch mıt dem polıtıschen Hıstoriker Jerzy Holzer
eht dıe Nachkriegszeit auch zwischen Deutschen UN/ Polen München Das Gespräch zuurde zuährend e1ines For-

Ende?® 1eweıt siınd Polen UN Deutsche der Er schungsaufenthaltes Rr Holzers ın Berlin geführt. Die Fra-
schichtlichen Belastungen zwischen beiden Völkern UN: gcn stellte Dieter Bıngen.
der Zugehörigkeit gegnerıschen Blöcken ın der gegense1t1-
gch Verständigung UN. Aussöhnung vorangekommen ® Umd Am September 1959 begann miıt dem Überfall auft

Polen der /weıte Weltkrieg un dıe natiıonalsozıalıstischeWds bedeuten dıe gegenwärtigen Veränderungen IM Ööstlichen
Europa für das deutsch-polnische Verhäaltnis® 1eweıt hat Vernichtungspolitik. Jahre späater sınd Sıe als Pole hıer
sıch das Deutschenbild der Polen gewandelt, UN. zwelche In Berlın. Herr Protfessor Holzer, W as verbindet sıch für

S1e diıesem Ort miı1t diıesem Datum?Rolle spielt dabei auch ım Blick auf dıe Zukunft der G2-
genSatz Bundesrepublik-DDR? 'hber diese UN. auch über Holzer: Ich mache mI1r über den Ort Berlın keine Gedan-
Fragen der gegenwärtıigen innerpolnischen Entwicklung ken Ich WAar schon oft hier, dafß Berlın für miıch nıchts
sprachen ZO1Y mıb Professor Jerzy Holzer, Warschau. Holzer Besonderes mehr SE Aber das Datum: Was sıch mI1r dabej
(Jahrgang ıst Professor Historischen Institut der VO  S allem aufdrängt, 1St der Eındruck, da{fß WITr gegenWwWar-
Umıversitat Warschau UN. Verfasser der ersien Geschichte ug endgültigen Ende der Nachkriegszeıt stehen. (Ge-
V“O  S& Solidarnos€s („Solıdarıtat: Die Geschichte rade Jetzt befinden WIr UunNns, denke iıch, eıiner entsche1i-
e1iner freien Gewerkschaft In Polen“ Verlag Beck, denden Wende Das, W as WITr In Ost und West
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Nachkriegsordnung NENNCN, hat Löcher bekommen, und NUNs un: Wıederannäherung kommen konnte damals
iıhrer werden VO Monat Monat mehrInterview  413  Nachkriegsordnung nennen, hat Löcher bekommen, und  nung und Wiederannäherung kommen konnte — damals  ihrer werden von Monat zu Monat mehr ...  —, hatte verschiedene Gründe auch auf polnischer Seite.  Die polnische Regierungspolitik begann darauf zu ver-  HK: In diesem Jahr sollte auch der politische Durchbruch  zichten, deutschfeindliche Stimmungen aufzupeitschen.  im Verhältnis zwischen der Bundesrepublik und Polen ge-  Und natürlich gab es dafür wirtschaftspolitische und  lingen. Es war, wenn auch nie offiziell verkündet, an  staatspolitische Gründe. Dann die dritte Phase: Sie setzte  einen Besuch des Bundespräsidenten zum 1. September ın  ein mit einer stärkeren Pluralisierung in der polnischen  Polen gedacht; ebenfalls schon vorher an einen Besuch  Politik, ansatzweise bereits zur Zeit der illegalen Opposi-  des Bundeskanzlers. Ist hier eine historische Chance ver-  tan worden?  tion in den späten 70er Jahren, dann aber vor allem  1980/81 mit der Gründung von Solidarnost. In dem  Holzer: Ich bin nicht so überzeugt, daß eine historische  Maße, in dem sich das politische Leben pluralisierte,  Chance vertan wurde. Bei uns in Polen ist inzwischen die  konnten sich auch im Verhältnis zu den Deutschen unter-  innenpolitische Problematik so akut geworden, daß wenig  schiedliche Standpunkte herausbilden.  Zeit und Aufmerksamkeit für die großen außenpoliti-  schen Fragen bleibt. Käme der Bundespräsident jetzt,  HK: Hat sich Solidarno$t in dieser Phase einen eigenen  Standpunkt zum Verhältnis zwischen Polen und Deut-  fände das Ereignis vermutlich nicht den Widerhall, den es  schen erarbeitet?  verdiente. Vermutlich bedarf es dafür innenpolitisch ruhi-  gerer Zeiten. Ich glaube, wir sollten uns nicht so strikt an  Holzer: Die Frage an sich hatte keine besondere Bedeu-  solche Daten binden. Es werden sich noch andere Gele-  tung. Aber in sehr vielen internen Diskussionen wandte  genheiten finden.  man sich sehr nachhaltig dagegen, die deutsche Frage in-  nenpolitisch zu betreiben. Man wollte diese Frage nicht  HK: Kann da auch beruhigend wirken, daß der psycholo-  mehr so behandeln wie sie iın der unmittelbaren Nach-  gische Durchbruch zwischen beiden Ländern schon viel  kriegszeit sowohl von Kommunisten wie auch von Vertre-  älter ist als der politische? Gerade in den 80er Jahren und  tern aller anderen Richtungen behandelt wurde: Noch 100  schon früher war man in der Aussöhnung zwischen den  beiden Völkern wohl schon wesentlich weitergekommen,  Jahre sind die Deutschen ganz sicher unsere Feinde; je-  der Pole muß das wissen, und niemand, ob Regierung  als es bisher politisch zum Ausdruck kommen konnte ...  oder Oppositioneller, darf davon abgehen. Damit war  Holzer: Ich denke schon, daß dies so ist. Ich sehe drei  1980 Schluß.  Phasen einer solchen psychologischen Wiederannähe-  HK: Aber 1981 stand der Historiker Jan Jözef Lipski aber  rung. Die erste Phase setzte ein ın den frühen sechziger  Jahren mit der Vertriebenendenkschrift der EKD und  noch ziemlich allein mit seinen Behauptungen über polni-  schen Nationalismus, polnische Xenophobie und mit der  dem Briefwechsel zwischen den polnischen und den deut-  These, daß die ehemaligen deutschen Ostgebiete histo-  schen Bischöfen ...  risch nicht unbedingt zu Polen gehören. Was hat sich seit-  dem speziell in der polnischen Elite, aber auch in der  „Es gibt Fortschritte und Rückschläge  Breite der Bevölkerung bezüglich des deutschen Faktors —  in Polen selbst — geändert? Lipski wurde 1981 in der Par-  auf beiden Seiten“  teipresse noch als Verräter beschimpft, heute ist er Sena-  HK: Aber haben diese damaligen kirchlichen Initiativen  tor der Volksrepublik Polen ...  auch schon Einstellungsveränderungen in der Bevölke-  Holzer: Ich würde nicht unbedingt sagen, daß Lipski da-  rung in Polen und in Deutschland bewirkt?  mals mit seiner Meinung so sehr allein stand, vor allem  Holzer: Sagen wir so, es entwickelte sich damit eine erste  nicht unter den polnischen Intellektuellen. Kontrovers  Grundlage für eine offenere Politik auch den Deutschen  war vielmehr die Frage, ob die Opposition angesichts der  und der deutschen Frage gegenüber. Andererseits zeigten  gespannten Binnenverhältnisse sich überhaupt außenpoli-  sich damit auch gleich die sehr begrenzten Möglichkeiten  tisch berätigen solle, ob dies nicht schlicht zu gefährlich  einer solchen Politik. Deutschlandfeindliche Parolen, mit  sei. Aber in der Sache selbst war dies sicher keine einma-  denen die damalige Regierung insbesondere dem Bi-  lige Einstellung. Die Position Lipskis hatte in der Solidar-  schofsbriefwechsel begegnete, zeigten in Polen durchaus  no$t schon damals mehr Anhänger, als es nach außen  Wirkung ...  sichtbar werden konnte.  HK: Kardinal Wyszynski wurde vorgeworfen, die polni-  HK: Und wie sieht das in der Breite der Bevölkerung aus?  sche Staatsraison verletzt zu haben ...  Holzer: Auch da hat sich einiges geändert. Zwei Faktoren  Holzer: Ja, dennoch waren das die ersten Zeichen, die  dürften dafür maßgebend sein: Die verstärkten Kontakte  zeigten, daß es in Polen möglich ist, über traditionelle  schon in den siebziger Jahren, dann Anfang der achtziger  Vorstellungen hinauszugehen. Aber das war, wie gesagt,  Jahre zum Teil auch über die polnische Emigration, mit  nur eine allererste Phase. Die zweite Phase setzte dann  den Deutschen in der Bundesrepublik; Polen fühlten sich  Anfang der siebziger Jahre mit der deutschen Ostpolitik  dort überwiegend gut aufgenommen. Und dann der  und dem Warschauer Vertrag ein. Daß es zu Entspan-  zweite Faktor: Gerade das Kriegsrecht 1981/82 hat in die-hatte verschiedene Gründe auch auf polnıscher Seıte.

Dıie polnısche Regierungspolıitik begann darauf Ver-
In diesem Jahr sollte auch der politische Durchbruch zıchten, deutschfteindliche Stimmungen aufzupeıltschen.1mM Verhältnis zwıischen der Bundesrepublık und Polen g —- Und natürlich yab dafür wirtschaftspolitische und

lıngen. Es Wal, WenNnn auch nıe offiziell verkündet, staatspolıtısche Gründe. Dann die drıtte Phase S1e SeILzZztie
eıinen Besuch des Bundespräsıdenten Zzu September In eın mı1ıt eiıner stärkeren Pluralısıerung 1in der polnıschenPolen gedacht; ebenfalls schon vorher eınen Besuch Polıitık, ansatzweıse bereıts Z eıt der llegalen Opposı-des Bundeskanzlers. Ist hıer ıne historische Chance VCeI-

tan worden? t10on ıIn den späten /0er Jahren, dann aber VOT allem
980/81 mIıt der Gründung VO Solidarno6s6€&. In dem

Holzer: Ich bın nıcht überzeugt, da{ß ıne historische Maße, ın dem sıch das polıtısche Leben pluralısıerte,
Chance ertan wurde. Be1 uns iın Polen 1St inzwıschen die konnten sıch auch 1m Verhältnis den Deutschen Nier-

innenpolıtische Problematık akut geworden, da wen1g schiedliche Standpunkte herausbilden.
eıt un Aufmerksamkeıt tür die sroßen außenpolıti-
schen Fragen bleıibt. Käme der Bundespräsıident jetzt, Hat siıch Solidarnos€ In dieser Phase einen eigenen

Standpunkt ZU Verhältnis zwıischen Polen und Deut-
fände das Ere1gn1s vermutlıch nıcht den Wıderhall, den schen erarbeıtet?verdiente. Vermutlich bedarf dafür innenpolıtısch ruh1-

Zeıiten. Ich Zylaube, WIr sollten uns nıcht strikt Holzer: Dıe Frage sıch hatte keıine esondere Bedeu-
solche Daten binden. Es werden sıch noch andere ele- Lung. Aber In sehr vielen internen Dıiskussionen wandte
genheıiten finden INa  = sıch sehr nachhaltıg dagegen, die deutsche Frage 1N-

nenpoliıtisch betreıiben. Man wollte diese Frage nıcht
Kann da auch beruhigend wırken, da{ß der psycholo- mehr ehandeln WI1e€e S1€e 1n der unmıttelbaren ach-gısche Durchbruch zwıischen beıden Ländern schon viel kriegszeıt sowohl VO Kommunisten WI1Ie auch VO Vertre-älter 1STt als der politische? Gerade In den X0er Jahren und

tern aller anderen Rıchtungen behandelt wurde: och 100schon früher WAar INa  e 1ın der Aussöhnung zwischen den
beiden Völkern ohl schon wesentlich weıtergekommen, Jahre sınd dıe Deutschen Sanz sıcher WWG Feıinde; S

der Pole mu{l das wıssen, und nıemand, ob Regierungals bısher politisch ZAusdruck kommen konnte oder Opposıtioneller, darf davon abgehen. Damıt WAar

Holzer: Ich denke schon, dafß dies 1St. Ich sehe dreı 1980 Schlufß.
Phasen eiıner solchen psychologıischen Wiederannähe- Aber 1981 stand der Hıstoriker Jan Jözef Lipski aber
rung Die Phase SCEHZE eın In den frühen sechziger
Jahren mIt der Vertriebenendenkschriftft der EK  g und noch z1iemlich alleın mıt seiınen Behauptungen über polnı-

schen Natıionalısmus, polnısche Xenophobıiıe un: mıt derdem Brietfwechsel zwıschen den polnıschen und den deut- These, da{ß die ehemalıgen deutschen Ostgebiete hısto-schen Bischöten risch nıcht unbedingt Polen gehören. Was hat sıch seIt-
dem spezıell In der polnıschen Elıte, aber auch 1n der

‚FÜ g1bt Fortschritte und Rückschläge Breıte der Bevölkerung bezüglıch des deutschen Faktors
In Polen selbst geändert? Lipskı wurde 1981 In der Par-auf beıden Seiten“
teıpresse noch als Verräter beschimpft, heute 1St Sena-

Aber haben diese damalıgen kırchlichen Inıtıatıven LOr der Volksrepublik Polen
auch schon Eınstellungsveränderungen INn der Bevölke- Holzer: Ich würde nıcht unbedingt ACNH, da{fß Lipskı da-
runs 1ın Polen und iın Deutschland bewirkt? mals mıt seıner Meınung sehr alleın stand, VOTr allem
Holzer: Sagen WIr S entwickelte sıch damıt iıne nıcht den polnischen Intellektuellen. Kontrovers
Grundlage für ıne offenere Politik auch den Deutschen WAar vielmehr die Frage, ob die Opposıtion angesichts der
un: der eutschen Frage gegenüber. Andererseıts zeıgten ZESPANNLEN Binnenverhältnisse sıch überhaupt außenpoli-
sıch damıt auch yleich die sehr begrenzten Möglichkeiten tisch betätigen solle, ob dies nıcht schlicht gyefährlıch
einer solchen Polıitik. Deutschlandfeindliche Parolen, mıt se1l ber In der Sache selbst WAar dies sicher keıne eiınma-
denen die damalıge Regierung insbesondere dem Bı- lıge Eınstellung. Dıe Posıtion Lipskıs hatte ıIn der Solidar-
schofsbrietwechsel begegnete, zeıgten In Polen durchaus \  \ schon damals mehr Anhänger, als nach aulßen
Wiırkung siıchtbar werden konnte.

Kardınal Wyszynskı wurde vorgeworten, die polnı- Und WI1Ie sieht das ın der Breıte der Bevölkerung aus”?
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Holzer: e ennoch das die erSten Zeichen, dıe ürften dafür mafißgebend se1ln: IBIG verstärkten Kontakte
zeıgten, da{fß ıIn Polen möglıch ISt, über tradıtionelle schon ıIn den sıebziger Jahren, dann Anfang der achtzıiger
Vorstellungen hinauszugehen. Aber das WAaärl, WI1€e ZESAQT, Jahre Z Teıl auch über die polnische Emigratıion, miıt
1Ur ıne allererste Phase Die Zzwelıte Phase S@UtZLEe dann den Deutschen ın der Bundesrepublık; Polen ühlten sıch
Anfang der sıebzıger Jahre mıt der eutschen Ostpolıitik dort überwıegend gul aufgenommen. Und dann der
un: dem Warschauer Vertrag eın Da{fß Entspan- Z7weıte Faktor: Gerade das Kriegsrecht 981/82 hat ın dıe-
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ser Richtung gewirkt und die deutsche Hıltsbereitschaft, genwärtıg i1ıne Art polnıscher Vertriebenenverbände. Es
die nıcht wenıge Polen dabei erfahren haben So hat 38028  —_ werden und dies gyeschieht durchwegs dem ach

sıch abgewöhnt, 1n Deutschen Gegner sehen. Man zwischenstaatlicher Vereinbarungen mIıt Liıtauen, mIıt
lernte S1e N  e als Menschen kennen, dıe bereıt Weılsirufßland und der Ukraine die Beziehungen den
helfen, un: WAar A4US eiıgenem Antrıeb und nıcht blofßß 1mM polnıschen Mınderheiten ıIn diesen Gebileten gepflegt.
Rahmen ırgendwelcher staatlıcher Aktıionen. Kann die Beschäftigung mıt der polnıschen Vergangenheıt

1MmM ÖOsten, dıe Ja auch noch Gegenwart ISt, mIıt dazu beitra-
SCNH, das Verständnıis auch für das Interesse der Deutschen„Politische Barrıeren lassen sıch den ehemals deutschen Ostgebieten und 4an der deut-

leichter überwınden als wiırtschaftliche schen Kultur dieser Gebiete wecken? CG1bt LWAS
WI1IeEe iıne Entsprechung zwıschen (st- und Westsicht?Abstände“
Holzer: Be1 den polıtisch-intellektuellen Eliten schon,

Hat sıch dieses veränderte Deutschenbild, SOWeIılt aber ıne Massenerscheinung In der Bevölkerung 1ST das
die Bundesrepubliık betrifft, bıs heute erhalten, oder oıbt zumındest bewußt nıcht. Sıcher werden Polen nıcht

inzwıschen wıeder Rückschläge? mehr nerVvOSs, WEeNN Deutsche Danzıg Gdansk oder
Holzer: Es salolı auch Rückschläge, WEenNn ich richtig Breslau Wrocilaw SCMN Da e CcEn eın
sehe, auft beıden Seıten, SOWEeIlt VO beıden bzw VO WEeI anderes Klıma Man kann das 1M Zusammenhang mı1t der
Seıten überhaupt gesprochen werden kann, denn weder ÖOstorlentierung sehen; hat aber VOT allem mI1t dem (5€-
Polen noch Deutsche sınd ine einheıitliche Gruppe. Nıcht neratıonenwechsel un Die Leute, die Jjetzt In den
Z Verbesserung beigetragen hat die Tatsache, da{fßs die Westgebieten wohnen, siınd bereıts größeren Teıls dort
polnische Emigration 1n den X0er Jahren stark wirtschaft- geboren. Für S$1€e hat sıch die Sıtuation weıtgegehend 1NOT-

iıch bedingt 1St bzw estimmte ökonomische Aktivitäten malısıert. Sıe leben nıcht mehr In AÄngsten VOT Deut-
entwiıckelt, die eınerseılts verständlich sınd, andererseıts In schen WI1IeEe noch die Zuwanderer A4US Ost- und Mittelpolen
der Bundesrepublık dıe bekannten Probleme hervorge- In den 50er und auch noch In den 60er Jahren, die ürchte-

S da{fß bald wıeder alles anders werden könnte, und INa  >bracht haben Darüber 1STt einer siıchtbaren Ver-
schlechterung der Eınstellung bel einem nıcht unbeträcht- ın Breslau wıeder In Lemberg landen würde.
lıchen Teıl der deutschen Bevölkerung gegenüber polnı- Wıe sehen S1e In dem Zusammenhang dıe Entschei-
schen Landsleuten ygekommen. Sıe hängt ber ohl mMIt dung des Verwaltungsgerichs In Oppeln, i1ne „Gesell-
dem Asylantenproblem In der Bundesrepublık und auch schaft der deutschen Miınderheıit 1m Oppelner Schlesien“
hier In Berlıin insgesamt Und ich 1l das nıcht als Vereın zuzulassen? Entspricht das Urteil noch
nıcht vertiefen xibt Ja auch eın erkennbares Wıederer- der Volksmeıinung, oder hat da die staatliıche Seılte noch
wachen natıonalıstischer Strömungen IN Deutschland. Schwierigkeiten W1€ gyelegentlich auch die kırchliche

ıbt Parallelen dazu auch ın Polen? die Exıstenz deutscher Mınderheiten bzw. eıner deut-
schen Mıiınderheit akzeptieren?Holzer: Ich weılß nıcht, ob 1n Polen gegenwärtıig eiınen Holzer: Es o1bt natürliıch ZuLe (Gründe für ıne Zwiespäl-parallelen Neonatıiıonalısmus o1bt oder wIlıeweılt ıhn &1bt tigkeıt hıinsıchtlich der Problematik der eutschen Mın-Wo ıhn o1bt, artıkuliert sıch jedenfalls wenıger In erheıt ın Polen Eınerseıts, INa  = dart nıcht Leuten, dıewestlicher als In östlicher Rıchtung. ber xibt natürlıch

auch Reaktionen auf deutsche Vorgänge, die nıcht unbe- sıch als Deutsche selbstbestiımmen, dieses verbleten. An-
dererseıts estehrt schon seIlt Jahrzehnten die Sıtuatlon,dingt Zeichen eınes polnischen Natıonalısmus seın

mussen. ohl aber sınd Hınweise auf klımatische Er- da{fß auch Menschen, dıe überhaupt keıine Verbindung mIıt
der eutschen Sprache un: der eutschen Kultur haben,schwernisse INn den gegenseıtıgen Beziehungen. Sıe beeın-

lussen das Deutschenbild, und ich kann das auch sıch als Deutsche erklären. Das gyeschieht 354 der VOI-

ausgesehenen ökonomischen Vorteıle, hat bısher VOTr al-verstehen. Als ich VOT eıner Woche mIt dem Wagen nach
Berlın kam un: der (GSrenze teststellte, da{fß alle anderen lem der Ausreıse und der Eiınbürgerung 1ın der Bundesre-

publık gedient. Dıie deutsche Minderheit könnte sıch auchurchftfahren konnten, ber polnısche Wagen StreENg kon-
trolliert werden, schafft das natürlıch eın Getühl der On eıner privilegierten Gruppe entwıckeln, W3as starken

Spannungen un: o Konftlikten führen würde. Fürzufriedenheit. Ich möchte das Nn aber nıcht dramatiı-
slıeren. Wenn die Dıinge sıch allerdings In der gleichen Schlesien 1St dıe Frage esonders wichtig. Ich sehe keıne

Lösung, die nıcht ZEWISSE Nachteile mIıt sıch bringt. 7welRıchtung weıterentwiıckeln, könnten auch wıeder NEUE
Feindbilder entstehen. Regeln mu{fß INa  Z jedoch jedenfalls beachten. Man oll

Freiraum für kulturelle Aktıvıtäten der deutschen Mın-
Nun o1bt einerseıts die Belastungen 1m eutsch- erheıt 1n Polen zulassen, und INa  —_ oll VO der Bundesre-

polnıschen Verhältnis, die S1e ansprechen, polıtısche und publık her diese Miınderheit nıcht mIt finanzieller und
psychologische, auf der anderen Seılte tällt ber auf, WI1€ ökonomischer Hılte sehr verwöhnen, nıcht iıne
cehr Tabus 1m Verhältnis den ehemaligen polnıschen ungünstıge un schliefßlich für beıde Seıten kompromauittie-
Ostgebieten gefallen sınd. ESs werden ereine VO Polen rende Entwicklung provozıeren. Nıemand 1St Ent-
A4US diesen Gebieten In Polen gegründet. Es entsteht SC- stehen eıner D-Mark-Minderheit In Polen interesslert.
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S1e sprachen eINganNgZS davon, da{fß WITr uns einer Holzer: Es 1St ziemlıch schwier1g, diesbezüglıch LÖösun-
entscheidenden Wende befinden, da{fß dıe Nachkriegszeıit SCH kommen oder über gyangbare Lösungen gerade
endgültig Ende 1STt. Das 1STt. ‚War noch Zukunftsmusik: AaUus polnıscher Sıcht überhaupt sprechen. Es bedarf
aber können, mUussen WIr unNns allmählich nıcht darauf eIN- SE der Verwirkliıchung polıtıscher un: gesellschaftlicher
richten, da{ß 1m Rahmen eiıner wirklichen europäıischen Voraussetzungen in Polen W1€e In anderen sozıalıstischen
Friedensordnung renzen überhaupt sekundär werden Ländern, überhaupt iıne programmatısche Perspek-
und C SOWeIlt sıch on ergıbt oder machen läßt, t1ve 1mM wirtschaftlichen Bereich entwıckeln können.
einem jeden Europäer offensteht, ob sıch 1ın Lemberg

iın Breslau, 1ın Breslau INn Köln, INn SÖln In Ist dıe Sıtuation In Polen dafür noch nıcht gegeben?
Warschau nıederläflßt? Miırt der Überwindung der natlıona- Holzer: Das 1St die große Frage. Es o1bt natürlich auch
len Enge ın Europa un: dessen überstaatliıchem /Zusam- Jjetzt schon Möglıchkeiten einer gyezielten Steuerung VOmenwachsen über die gegenwärtigen Blockgrenzen hın- Hılfen, die langiristig Wırkung In der richtigen Rıchtung
WCS müfßste ıne solche Vorstellung Ja nıcht mehr eEW1g
Zukunftsmusik leiben zeıgen können. Es besteht aber auch die Getahr WITr ken-

HNS  —_ diese bereıts A4US den sıebzıger Jahren da{fs nıchtge-
Holzer: Ich vVveErmMuUute, da{fßs dies noch lange Zukunttsmusik zielte Hılten dazu beitragen, überlebte Strukturen, dıe eın
seın wırd. Entscheidend dafür 1St dıe COM ökonomıi- Hauptgrund der ökonomischen Mısere sınd, vertesti-
sche Polarısıerung, der oroße wirtschaftliche Abstand SCNH, un da dıe Krıse vertieft anstatt überwunden

wırd.zwıschen dem westlichen und dem östlıchen Europa. Er
kann sehr heiftigen zwıischenstaatlichen Konflik-
ten tühren. Deswegen wırd auch iın absehbarer Zukunft

In der Vergangenheıt WAar In Polen ın Krıisensituatio-
e  =i zwıschen Regierung und Bevölkerung, zwıschen Op-noch schwerfallen, VO einem Europa ohne renzen

sprechen posıtıion und Regıierung, hauptsächlich dıe Kıche gefragt.
nzwıschen scheıint diese mehr un: mehr In den Hınter-

Meınen Sıe damıt die Wıederkehr VCO)) Abgrenzun- grund rücken. Wırd dıie Kırche in der Phase der Plura-
SCH Zeichen dafür o1Dt Ja dıe sıch eshalb durchset- lısıerung wıeder stärker In hre tradıtionelle Rolle zurück-

verwıesen? Und wırd dies SOWeIıt zutrifft auchZCN, weıl sıch wirtschafrtlich ungleıche Partner
beiderseits der renzen handelt? Ist denn zwangsläu- Auswırkungen auf das Verhältnis zwıschen Polen und
Mg, da{fß Grenzen, die VOT kurzem noch offen N, WIe- Deutschen haben? Sıe Sagten eingangs: ın der ersten
der dichtgemacht werden”? Phase der Wıederannäherung die Kırchen trel-

bende Kraft Trügt der Eindruck, da{fß sıch die KıirchenHolzer: Ich sehe darın iıne oroße Gefahr, gyerade auch für auch dıesbezüglıch wıeder mehr zurückhalten?das Verhältnis zwıschen Deutschen und Polen. Dıiıese lıegt
vielleicht mehr noch 1m Psychologischen als 1m eın Polı- Holzer: Ich oylaube, stiımmt, W as SI1ıe SCn Aber diese
tischen. Polen kommen nach Westeuropa, nach West- stärkere Zurückhaltung ergıbt sıch einfach aus den g -
deutschland vorwıegend als nıedrige Kategorıe VO wandelten polıtıschen Verhältnissen. Früher mufßte dıe
Gastarbeıtern. Deutsche reisen nach Polen als privıle- Kırche stärker hre politische spielen. Es gyab INn DPo-
o1erte Schicht VO Tourısten und Ferienhausbesitzern. len on Ja keıine polıtısche Krafrt VO  S annähernd VOCeT-

Das kann wıeder Vorurteıulen und auch Konftlikten yleichbarem Gewicht. Aber die veränderte Posıtion der
tführen Kırche hängt auch damıt ammen, da{fß früher Gruppen

VO  — katholischen und nıcht NUr VO katholischen In-Dıie wırtschaftliche Spaltung Europas 1ST also heute tellektuellen polıtısch besonders aktıvN, die zıiemlichentscheidender als die polıtische? 1e] Einflu{(ß auf die Kıirche hatten un: über die Kirche
Holzer: Jedenfalls kann S1Ee für die Zukunfrt entscheiden- hre gesellschaftliıch-politischen Absıchten verwirklichten.
der se1ln. Politische Barrıeren lassen sıch anscheinend Diıese Gruppen artıkulieren heute, Was S1€e polıtisch wol-
leichter überwınden als diese riesengroßßen wiırtschafrtli- len, wenıger über die Kıiırche als über die Meınungsorgane
chen Abstände der Opposıtion oder über das Parlament. Im übrıgen dür-

fen WIr nıcht übersehen: SOweılt die Kirche VO Klerus S
prag ISt, War S$1€e immer „tradıtioneller“ eingestellt, als

„Auch In der Kırche sınd dıe polıtisch aktiven katholischen Laıen

unterschiedliche Meınungen Heifst das; da{ß mIıt der Pluralisierung des Ööffent-
selbstverständlich geworden“ lıchen Meınungsbildes dıe Unterschiede zwıschen Klerus

un: katholischen Laıen schärter hervortreten”? Und heißt
Was können da Deutsche und Westeuropäer Insge- das auch, da{fß wenıgstens Teıle der Hiıerarchie be1 einem

SAamı-<,. überhaupt Lun, das Getälle mıt abbauen hel- älteren Verständnıs VO Staat un: Gesellschaft und VO
ten? der können 1U  - wiırtschafttliche und polıtısche Staatsräson, auch SOWeIlt diese das polnısch-deutsche Ver-
Retformen In den osteuropäıschen Ländern selbst LWAS ältnıs betrifft, verharren, während dıe katholische Intel-
Entscheidendes bewiıirken? hne dıe vielzıtierte Hılfe ZUr lıgenz eher gyeneılgt ISt, alte Tabus In Frage stellen,
Selbsthilfe wırd vermutlıch nıcht gehenInterview  415  HK-: Sie sprachen eingangs davon, daß wir uns an einer  Holzer: Es ist ziemlich schwierig, diesbezüglich zu Lösun-  entscheidenden Wende befinden, daß die Nachkriegszeit  gen zu kommen oder über gangbare Lösungen — gerade  endgültig am Ende ist. Das ist zwar noch Zukunftsmusik:  aus polnischer Sicht — überhaupt zu sprechen. Es bedarf  aber können, müssen wir uns allmählich nicht darauf ein-  erst der Verwirklichung politischer und gesellschaftlicher  richten, daß im Rahmen einer wirklichen europäischen  Voraussetzungen ın Polen wie in anderen sozialistischen  Friedensordnung Grenzen überhaupt sekundär werden  Ländern, um überhaupt eine programmatische Perspek-  und es, soweit es sich sonst ergibt oder machen läßt,  tive im wirtschaftlichen Bereich entwickeln zu können.  einem jeden Europäer offensteht, ob er sich in Lemberg  statt ın Breslau, in Breslau statt in Köln, in Köln statt in  HK: Ist die Situation in Polen dafür noch nicht gegeben?  Warschau niederläßt? Mit der Überwindung der nationa-  Holzer: Das ist die große Frage. Es gibt natürlich auch  len Enge ın Europa und dessen überstaatlichem Zusam-  jetzt schon Möglichkeiten einer gezielten Steuerung von  menwachsen über die gegenwärtigen Blockgrenzen hin-  Hilfen, die langfristig Wirkung in der richtigen Richtung  weg müßte eine solche Vorstellung ja nicht mehr ewig  Zukunftsmusik bleiben ...  zeigen können. Es besteht aber auch die Gefahr - wir ken-  nen diese bereits aus den siebziger Jahren —, daß nichtge-  Holzer: Ich vermute, daß dies noch lange Zukunftsmusik  zielte Hilfen dazu beitragen, überlebte Strukturen, die ein  sein wird. Entscheidend dafür ist die enorme ökonomi-  Hauptgrund der ökonomischen Misere sind, zu verfesti-  sche Polarisierung, der große wirtschaftliche Abstand  gen, und daß so die Krise vertieft anstatt überwunden  wird.  zwischen dem westlichen und dem östlichen Europa. Er  kann zu sehr heftigen neuen zwischenstaatlichen Konflik-  ten führen. Deswegen wird es auch in absehbarer Zukunft  HK: In der Vergangenheit war in Polen in Krisensituatio-  nen zwischen Regierung und Bevölkerung, zwischen Op-  noch schwerfallen, von einem Europa ohne Grenzen zu  sprechen ...  position und Regierung, hauptsächlich die Kiche gefragt.  Inzwischen scheint diese mehr und mehr in den Hinter-  HK: Meinen Sie damit die Wiederkehr von Abgrenzun-  grund zu rücken. Wird die Kirche in der Phase der Plura-  gen - Zeichen dafür gibt es ja —, die sich deshalb durchset-  lisierung wieder stärker in ihre traditionelle Rolle zurück-  verwiesen? Und wird dies — soweit es zutrifft — auch  zen, weil es sich um wirtschaftlich zu ungleiche Partner  beiderseits der Grenzen handelt? Ist es denn zwangsläu-  Auswirkungen auf das Verhältnis zwischen Polen und  fig, daß Grenzen, die vor kurzem noch offen waren, wie-  Deutschen haben? Sie sagten es eingangs: in der ersten  der dichtgemacht werden?  Phase der Wiederannäherung waren .die Kirchen trei-  bende Kraft. Trügt der Eindruck, daß sich die Kirchen  Holzer: Ich sehe darin eine große Gefahr, gerade auch für  auch diesbezüglich wieder mehr zurückhalten?  das Verhältnis zwischen Deutschen und Polen. Diese liegt  vielleicht mehr noch im Psychologischen als im rein Poli-  Holzer: Ich glaube, es stimmt, was Sie sagen. Aber diese  tischen. Polen kommen nach Westeuropa, nach West-  stärkere Zurückhaltung ergibt sich einfach aus den ge-  deutschland vorwiegend als niedrige Kategorie von  wandelten politischen Verhältnissen. Früher mußte die  Gastarbeitern. Deutsche reisen nach Polen als privile-  Kirche stärker ihre politische Rolle spielen. Es gab in Po-  gierte Schicht von Touristen und Ferienhausbesitzern.  len sonst ja keine politische Kraft von annähernd ver-  Das kann wieder zu Vorurteilen und auch zu Konflikten  gleichbarem Gewicht. Aber die veränderte Position der  führen.  Kirche hängt auch damit zusammen, daß früher Gruppen  von katholischen — und nicht nur von katholischen — In-  HK: Die wirtschaftliche Spaltung Europas ist also heute  tellektuellen politisch besonders aktiv waren, die ziemlich  entscheidender als die politische?  viel Einfluß auf die Kirche hatten und über die Kirche  Holzer: Jedenfalls kann sie für die Zukunft entscheiden-  ihre gesellschaftlich-politischen Absichten verwirklichten.  der sein. Politische Barrieren lassen sich anscheinend  Diese Gruppen artikulieren heute, was sie politisch wol-  leichter überwinden als diese riesengroßen wirtschaftli-  len, weniger über die Kirche als über die Meinungsorgane  chen Abstände ...  der Opposition oder über das Parlament. Im übrigen dür-  fen wir nicht übersehen: Soweit die Kirche vom Klerus ge-  prägt ist, war sie ımmer „traditioneller“ eingestellt, als es  „Auch in der Kirche sind  die politisch aktiven katholischen Laien waren.  unterschiedliche Meinungen  HK: Heißt das, daß mit der Pluralisierung des öffent-  selbstverständlich geworden“  lichen Meinungsbildes die Unterschiede zwischen Klerus  und katholischen Laien schärfer hervortreten? Und heißt  HK: Was können da Deutsche und Westeuropäer insge-  das auch, daß wenigstens Teile der Hierarchie bei einem  samt überhaupt tun, um das Gefälle mit abbauen zu hel-  älteren Verständnis von Staat und Gesellschaft und von  fen? Oder können nur wirtschaftliche und politische  Staatsräson, auch soweit diese das polnisch-deutsche Ver-  Reformen in den osteuropäischen Ländern selbst etwas  hältnis betrifft, verharren, während die katholische Intel-  Entscheidendes bewirken? Ohne die vielzitierte Hilfe zur  ligenz eher geneigt ist, alte Tabus in Frage zu stellen, z. B.  Selbsthilfe wird es vermutlich nicht gehen ...  auch soweit es um deutsche Präsenz in Polen geht?auch SOWeılt deutsche räsenz In Polen geht?
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Holzer: Ich xylaube, 1STt eintach 5 da{fß nıcht 1U  - die Kır- sozıalıstiıschen Ländern: Man reist VO  S Polen nach West-
che 1mM breiteren ınn als Kirchenvolk verstanden SOMN- deutschland, Westeuropa, iın die SowJetunion oder nach
dern auch die Kıirche 1m ENSCICH Sınne Hierarchie, Ungarn und Bulgarıen, aber VO der DDR wırd kaum
Klerus ın politischen Fragen keıne Strenge Eıinheıt bıl- noch geredet ... Die DDR bleibt abseıts. Man spricht
det. Auch ın der Kıirche sınd unterschiedliche Meınungen nıcht über die DDR, 188028  - hat keıne Kontakte mIıt der
selbstverständlich geworden. Und gyeht INn der Mınder- DD  z Das betrifft natürlich nıcht alle Polen, aber das 1St
heitenfrage auch nıcht LLUT dıe Stellung 7A0 eutschen iıne Tendenz
Minderheıt, sondern das Verhältnis Orthodoxen, Kann das auf die Dauer guLl gehen, WE 119  e dasUkrainern USW. Aber 1St richtig: Katholische Laıen, ka-
tholische Intellektuelle vertiretien vielfach offenere OS1- Verhältnis zwıschen Deutschen und Polen insgesamt

denkt?tıonen, als manche 1mM Klerus u  3 Nur muUussen WIr
beachten, da{fs 1mM polıtischen Spektrum Polens Leute Holzer: ESs bedeutet nıchts Gutes, WECeNN I1a  —_ mıt dem
o1bt, die Nationalısten und zugleıich Katholiken sınd und mıttelbaren Nachbarn praktisch keinen Kontakt hat
nıcht VO der katholischen Sozıiallehre her denken. Im p -
lıtıschen Bereich 1ST vieles auch katholisch. Und auch In ber W as tun” Warten auf Perestrojka auch ıIn der

DDR? der auch Angst VOTr Perestrojka 1n der DDR?der Geistlichkeit gıbt Natıonalısten und natiıonalısti-
sche Anschauungen. Und WEenNnNn WITr schon Unterschiede Holzer: Zunächst gyab In der DDR natürlıch die Angst
teststellen zwischen Hierarchie und Laienschaft, dann 1St VOT diıesen unberechenbaren Polen Und Jetzt kapselt sıch
auch bedenken, da{ß der Episkopat Ja überwıegend der dıe DDR noch viel mehr Perestrojka 1ın der SowJet-
älteren (Generatıon angehört und noch stark VO  > der unıon und auch In anderen osteuropälischen Ländern
Krıegs- un: der unmıttelbaren Nachkriegszeıt gepragt 1St. ab

Ich meınte, ATr Polen auf Perestrojka In der
DDR, oder haben Polen eher Angst davor?

„Dıie DD  Z bleıibt abselits“ Holzer: Neın, nıcht Angst, obwohl die polnıschen Elıten
sıch bewufit sınd, da{fß mıt der Prestrojka In der DDR ganzWır haben Jetzt die n eıt über Polen un: dıe große polıtısche Probleme aut uns zukommen würdenDeutschen INn der Bundesrepublık gesprochen. Wır haben

dabei 197 Mılliıonen Deutsche bzw. die DDR „vergessen ” Wollen Sıe damıt N, da{fß dann dıe deutsche
Frage für Polen 1n Sanz Gewande akut würde”Die DDR grenzt sıch VO den gegenwärtigen Entwick-

lungsprozessen 1n Polen scharf ab Begehen WITr in dieser
Sıtuation nıcht eınen großen Fehler, WEeNN WIr dıe Bezıe- Holzer: Ja, n  u Man spricht Ja auch Jetzt schon dar-

über. Denn öffnet sıch die DDR stärker, wırd dıe Fragehungen ZUr DDR VO beiden Seıten außer acht lassen? nach der deutschen Einheıit jedenfalls In der DDR sıch
Holzer: Wenn WIr über Rückschritte 1mM Verhältnis Deut- Zanz akut stellen. 1eweıt dies für dıe Bundesrepublık
sche—-Polen ın den etzten Jahren sprechen, dann gılt das ebenfalls In vergleichbarer Weıse oilt, arüber kann INa  e

siıcher stärker 1m Verhältnis Z DDR als ZU  S Bundesrepu- streıten. Aber 1ın der DD wırd sıch dıe Frage nach der
blik In den /0er Jahren die menschlıchen Kontakte Einheit mıt Sıcherheit Sanz nachdrücklich nach OTrTN!

zwıschen DDR-Deutschen und Polen sehr intensIv. Dies drängen. Und natürlich muUussen WITr uns dann fragen, W3AaS

hat sıch ziemlıc radıkal geändert. Man oll die Errun- Polen polıitisch davon erwarten oder befürchten
genschaften der sıebziger Jahre treıliıch nıcht überbewer- hat
te  5 In kommunistischen Ländern mı1t ihrer 1ın der Regel
schwıerigen inneren Marktsıtuation und dıe einen 1n
das Land der anderen gehen, kaufen, WAasS 1mM e1- S ann alles passıeren ”
n  n Land kaufen nıcht 1bt, kommt besonders
leicht Reıibereıien und auch Vorurteılen. Tatsache SE Irotz aller Mühen be]l der Wiıederannäherung ”7W1-

schen Polen und Deutschen und aller RückschritteEs xibt ıIn der DDR nach WI1IeEe VOT iıne größere Zahl polnı-
scher Gastarbeıter, die VO  S der übrıgen Bevölkerung aller- fällt auf, da{ß sowohl 1ın Polen WI1€e 1n der Bundesrepublık

Luropa un: dıe des jeweılıgen Nachbarn se1 DPo-dings zıiemlich isoliert geblieben sınd. Und 1n den
sıebziger Jahren kamen Miılliıonen Polen 1n die DD  Z len, se1 Deutschland einem sroßen Zukunftsthema

geworden 1St. Wahrscheinlich I1ST wirklıche Annäherung
Hat sıch das Deutschlandbild der Polen 1n den acht- un: Aussöhnung zwıschen Polen und Deutschen auch

zıger Jahren gespalten? LLUT 1n eiınem gemeınsamen Europa ohne Blöcke möglıch.
Was können Deutsche und Polen Cun, damıt dieses -Holzer: Anders Gespalten WAar Deutschlandbild
rODa Wirklichkeit wırd?vielleicht eher In den sıebziger Jahren, als schon zuneh-

mend Kontakte mIıt Deutschen 1ın der Bundesrepublık und Holzer: Dafür 1St Sanz entscheıdend, WI1I€E dıe deutsche
noch sehr intensıve mIıt den Deutschen In der DDR gyab Frage 1mM Rahmen eıiner gesamteuropälschen Entwicklung
Jetzt 1St 1ne Zanz eıgenartıge Sıtuation entstanden. Dıie vyelöst wird. Aber gegenwärtıg 1sSt ıne solche ZESAMLEUTO-
DDR bleıbt abseılts auch 1MmM Verhältnis Polens anderen päische Perspektive überhaupt noch nıcht einzuschätzen.
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Dıies hängt MIt der ökonomischen Spaltung, VOT allem sınd natürlich für iıne substantielle Weıiterentwicklung
aber mıt der sowJetischen Entwicklung Diese sowJetischer Umgestaltung, aber kann alles passıeren.
schreitet In etzter eıt stürmiısch o  N, da{fß INa  —_ nıcht S1e türchten Destabilisierung VO innen nıcht L1LUT Inmehr weıls, wohin S1e führen wırd. Von ihr 1St aber die g -
samteuropälsche Entwıicklung und auch dıie deutsche der SowJetunıion, sondern 1m anzcen östlichen Europa?

Wenn dem ist, sehen S1e dann In der Periode des histo-Frage wesentlich mıtbestimmt. Für Polen 1St das eutsch- riıschen Umbruchs mIıt allen Rısıken eruptıiver Entladun-sowJetische Verhältnis, dessen Druck vielfach g-
standen hat, seIlt Je eın Alptraum. Von iıhm kann Polen In SCHh iıne esondere Aufgabe für die Westeuropäer?
der JBEY: 1L1U  — durch iıne gesamteuropälsche Lösung befreit Holzer: Usteuropa 1sSt 72006 eıt ıne krısenbeladene one
werden. ber W1€e ine solche Lösung aussehen könnte, 1St Es könnte Ende des Jahrhunderts eiınem
gegenwärtıig schwer auszumachen. Epızentrum krisenhaftfter Entwicklungen werden. Wır

hoffen, da{ß nıcht kommt, ber WIr müssen achtge-HK: Jedenfalls sınd Demokratisierung ın Polen un DPere-
stroJka In der SowJetunion politisch stark mıteinander ben Und Westeuropa müfte schon Aaus eın egoılstischen

Gründen Bereıitschaft zeıgen, den Wandel In Usteuropaverknüpftt. Von der Stabilität 1m Wandel Polens hängt
ohl auch für Gorbatschow viel ab? solidarısch begleıten.
Holzer: Ich denke, viele Polen seLzZEN hiınter die SOWJetl- Damıt werden auch Deutsche un: Polen wıeder VOT

Sahnz NEUEC Aufgaben gestelltsche Entwicklung eın großes Fragezeıchen. Natürlich
sınd WIr Polen VOT allem daran interessliert, dafß die Stabi- Holzer: Gewiß, ber ich ate ZAUU: Vorsıicht. Deutsche W1€e
lıtät INn uUunserem Lande durch rasche Reformen nıcht Polen un: VOT allem deren Elıten fühlen sıch N} als
gyefährdet wırd. Andererseıts dürten WITr keine eıt verlıe- Vermiuttler zwıischen Ost und West. Beıide Völker haben

tatsächlich ıne Brückenfunktion. S1e kann aber 11U  z sehrren, da WIr nıcht wıssen, 1eviel] eıt WIr haben un ob
sıch ın Moskau nıcht plötzlıch wıeder alles ändert. Wır zurückhaltend wahrgenommen werden.

Wır sehen einander mıt anderen Augen‘
Eıne Erklärung polnıscher und deutscher Katholiken ZU September 1989
Am September 71939 begann mıl dem Überfall des Drıiıtten herrschaft un: Terror, den Deutschland der
Reiches auf Polen der Zaweıte Weltkrieg. Fıne Gruppe D“O Führung des Natıonalsoz1ialısmus eingeschlagen hatte.
batholischen Laıen, dıe meısten DO  S ıhnen führende Mitglie- Am September 1939 kehrte sıch die totalıtäre Gewalt
der des Zentralkomitees deutscher Katholiken hat des Natıonalsoz1ıalısmus, dıe schon selıt Jahren die
sammMmen miıt führenden polniıschen hatholischen Intellektuel- Freiheit un: dıe Menschenrechte In Deutschland gewutet
len den Jahrestag des Beginns des deutschen Angriffskrie- und Zehntausende VO Deutschen versklavt, gemordet
ZeS zZUu Anlaß <  M  £ sıch In einem gemeinsamen oder 1INSs Exıl gyetrieben hatte, die Welt Polen wurde
Wort gegenseıtiger Aussöhnung bekennen und für e1n das Opfer des Zweıten Weltkrieges.

Miteinander In einem Europa offener renzen PINZU-
tretien. Öffentliches Aufsehen erregte dıe Erklärung D“OT allem „Gemeılnsam beklagen WIr
gen der In ıhr gemeinsam formulierten Forderung nach
„dauerhaftem Bestand“ der polnischen Westgrenze. Dafuür Jeden Deutschen, der sıch der geistigen und moralıiıschen
erntfetien die deutschen Interzeichner der Erklärung Wıder- Überlieferung Europas verpflichtet fühlt, mu{l auch
spruch In den eıgenen Reihen, DOT allem VoN Vertriebenen- heute noch MIt tiefer Scham ertüllen sehen, mIıt wel-
vertreiern auch ım 7dK In der Gesamtöffentlichkeit cher zielstrebıgen Brutalıtät die Unterwerfung, Teıulung
überwog aber dıe Zustimmung. Hıer der Wortlaut der Erklä- und Ausrottung des polnıschen Volkes, dıie Aussıedlung
/UNg. Die Zwischenüberschriften siınd “DO  S der Redaktıon. vieler Polen AaUusSs ıhrer aAaNngeESTAMMLEN Heımat und dıe Aus-

löschung der polniıschen Geschichte und Kultur durch
Am September 1989 Jährt sıch AA ale der An- den eutschen Nationalsozialısmus betrieben wurde. FEıne
oriff Deutschlands auf Polen Er wurde Z Ausgangs- Polıtık, dıe VO den primıtıvsten Kategorıien der Men-
punkt des Zweıten Weltkrieges. Dieser Krıeg 1St VOoO schenverachtung bestimmt WAarL, SCEZUG In VEr  101

Hıtler gyeplant und schließlich bewulßt ausgelöst worden. Weiıse dıe Zugehörigkeıt ZUuU eıgenen olk mI1t „Gut”
Er markıerte den Höhepunkt und zugleıch das katastro- und die Z anderen olk mI1ıt c  „Böse gleich. S1e wart da-
phale Ende eınes Weges 1n Menschenverachtung, Gewalt- mıt, äahnlıch WI1€e gegenüber den Juden, schier unüber-


